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Die Frage nach dem
historischen Ausse-
hen der Friedhofs-
mauer kann ich nicht
beantworten. So alt
bin ich noch nicht.

Christa Stöhr, Ortsvorsteherin von
Stockach

Bodelshausen. Der Radfahrerver-
ein Wanderlust Bodelshausen
1922 lädt auch morgen, 9. Mai, wie-
der zu einer Himmelfahrtshocke-
te im Langenhart ein. Los geht es
um 10 Uhr. Mit einer breiten Aus-
wahl an Getränken, Steaks, Roten
und Currywurst vom Grill sei für
das leibliche Wohl gesorgt, und
auch Kaffee und Kuchen würden
nicht fehlen. Aktuelle Termine,
Informationen und Nachrichten
bietet die Homepage des Vereins,
www.rv-bodelshausen.de.

Geselligkeit
Hockete des
Radfahrervereins

Mössingen. Am Samstag, 11. Mai,
lädt der Kinderchor der Jugend-
musikschule, unter der Leitung
von Gabriele Grieshaber-Haupt,
von 18 Uhr an zu einer Früh-
lings-Soiree in den Musiksaal
der Gottlieb-Rühle-Schule, Go-
ethestraße 13. Zum Auftakt des
Konzerts singt und spielt der
Kinderchor I zusammen mit So-
listinnen des Kinderchores II die
Chorliedgeschichte „Die Frostia-
ner und der Frühlingsbote“ von
Uli Führe, begleitet am Klavier
von Regina Böpple.

Danach erfreut das Publikum
aller Voraussicht nach ein früh-
lingshafter Beitrag einer Schüle-

rin der Blockflötenklasse von
Christina Rettich auf der Sop-
ranblockflöte sowie zwei solisti-
sche Beiträge der Gesangsklasse
von Dorothee Gloger.

Im zweiten Teil des Frühjahr-
Programms singt der Kinderchor
II neu bearbeiteter Vertonungen
bekannter Gedichte von Wie-
land Kleinbub. Diese werden von
einem jungen Jazz-Duo, unter
der Leitung von Steffen Hollen-
weger, auf Kontrabass und Kla-
vier begleitet. Der Eintritt in den
Musiksaal ist frei, doch die Ju-
gendmusikschule Steinlach freut
sich über gerne auch großzügige
Spenden.

Einladung zur Frühlingssoiree

Hechingen. Songs von Chuck Ber-
ry, Little Richard und Bo Diddley,
dazu Perlen aus dem Katalog des
Rock’n’Roll das geben „Hajo & the
Handsome Men“ zum Frühschop-
pen im Biergarten der Domäne
Hechingen am Sonntag, 12. Mai,
von 13 bis 16 Uhr.

Guter, alter Rock’‘n’ Roll

Hechingen. Die „Secondhands“
spielen am Donnerstag, 9. Mai, im
Domäne Biergarten (bei schlech-
tem Wetter in der Remise) ihr
Acoustic Rock & Pop-Programm.
Beginn ist im Brielhof 1 um 13 Uhr,
Ende gegen 16 Uhr. Der Eintritt ist
frei.

Acoustic Rock & Pop ZAHL DES TAGES

8,5%
Personen mit Einschränkungen le-
ben in Nehren – das ist etwa der deut-
sche Durchschnitt (siehe obenstehen-
den Beitrag).

Stockach. Der Stockacher Ort-
schaftsrat wollte eine rund
100.000 Euro teure Generalsanie-
rung der alten Friedhofsmauer.
Doch der Gomaringer Gemeinde-
rat wollte das nicht durchwinken,
sondern bat die Verwaltung, diese
Woche noch eine Prüfungsrunde
einzulegen. Alle Varianten von
Hecke bis Teilerhalt der Mauer
soll die Verwaltung in einer Ge-
samtschau gegenüber stellen.

Der Rat in der großen Runde
arbeitete nochmals alle Überle-
gungen durch zur Umfassung der
Grabstätten: Hecke, teils Mauer,
teils Hecke, nur Sanierung des Be-
stands, 30 Zentimeter Beton-Mau-
er oder doch eine schmälere, Be-
tonfertigteile oder Ortbeton,
Strukturschalung, mit und ohne
Anstrich, alle Varianten kamen
auf den Tisch. Die Debatte er-
schien im Vergleich zu den 80 Me-
tern Bestandsmauer erstaunlich
lange.

Pragmatisch war der Vorschlag
von Maximilian Föll (SPD): Mau-
er nur ausbessern und streichen,
auch wenn das rund 40.000 Euro
kostet. „Die Mauer können wir 2,5
Mal sanieren in der Zeit, in der ei-
ne Betonmauer hält.“ „Eine Beton-
mauer hält 200 Jahre“, versprach
Thomas Schaper für die CDU. Die
wäre auch weit günstiger zu ha-
ben als die veranschlagten
100.000 Euro. Sein Vorschlag:
schmaler bauen, dann wird es bil-
liger. Mithin wäre eine Sanierung
Geldverschwendung.

Da griff Daniela Diestel (SPD)
ein. Eine dünne Betonmauer im
Anschluss an das alte Zugangstor
passe nicht (siehe Bild unten).
„Schöner wäre es mit der dicken
alten Mauer.“ Bürgermeister Stef-
fen Heß bemerkte dazu: „Ich seh
da keinen optischen Wider-
spruch.“ Charmant war der bei-
trag von Michael Renz. Der könn-
te sich vorstellen, nur Mauer-
ecken zu erhalten, etwa die mar-
kante Ecke zum Ort hin, den Rest
der Umfassung könne dann Hecke
sein wie im übrigen Teil des Fried-
hofs. Zum Schluss jedenfalls: kom-
plexe Lage, Vertagung auf dem-
nächst. Mario Beißwenger

Die Absicht,
eine Mauer zu
bauen
Friedhof Doch noch eine
Prüfungsrunde vor der
Mauersanierung im alten
Teil des Stockacher Fried-
hofs.

Eine schmale Betonmauer soll
die dicke Friedhofsmauer in
Stockach ersetzen – oder doch
eine Hecke? Bild: Mario Beißwenger

roßartige Musik in ge-
lungener Interpretation
– das ist schon eine ganze
Menge, aber mehr

braucht es eigentlich nicht für ein
erfreuliches Konzerterlebnis. Bis
dann mal ein Konzert die Sinnfra-
ge stellt: Reicht es wirklich, die
Stücke renommierter Tonsetzer
aus früheren Zeiten makellos vor-
zutragen? Oder können diese
Werke ihre Wirkung erst dann
voll entfalten, wenn das Publikum
erfährt, warum, wie und auf wel-
chen Grundlagen sie entstanden
sind? Und genügt dafür ein Pro-
grammheft, das in der Regel nicht
mehr weiß als Wikipedia?

Bezirkskantor Nikolai Ott hat
seine eigenen Antworten gefun-
den und damit auch genau diese
Sinnfrage provoziert. Denn er
machte seinen Kantaten-Nach-
mittag am Sonntag in der Peter-
und-Paulskirche zum Gesprächs-
konzert und damit zum Erlebnis.

Das Gesangsbuch mit verpackt
Mit „Bach 1724“ hatte das Konzert
einen griffigen Titel, als Thomas-
kantor in Leipzig begann der
Komponist damals seinen Jahr-
gang mit Choralkantaten. Und
weil Jubiläen aus unerfindlichen
Gründen eine gewisse Sogwir-
kung entfalten, packte Nikolai Ott
noch eins drauf mit „500 Jahre
protestantisches Gesangbuch“,
weil Bach für seine Kantaten aus
dieser Quelle emsig schöpfte – et-
wa Martin Luthers Text „Christ
lag in Todesbanden“.

Doch Jahreszahlen helfen beim
Verständnis der Musik ebenso
wenig wie die weit verbreitete
Annahme, Johann Sebastian Bach
sei so etwas wie ein einsamer Mo-
nolith der deutschen Barockmusik
gewesen. Wie sehr Bach nicht nur
aus fremden textlichen, sondern
auch musikalischen Quellen ge-
schöpft hat, macht Nikolai Ott mit
seinen leidenschaftlich, aber auch
immer wieder amüsant vorgetra-
genen Einführungen deutlich. So
stellt er vor Bachs Werk eine frü-
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her entstandene Kantate von Jo-
hann Pachelbel, die ebenfalls
„Christ lag in Todesbanden“ ver-
tont. „Bach muss diese Kantate ge-
kannt haben“, sagt Ott, projiziert
zur Beweisführung Notenbeispie-
le an die Kirchenwand, und weil
die nicht jeder in Töne übersetzen
kann, lässt er Sänger oder Orches-
termusiker die Passagen kurz an-
spielen.

Auch das zweite Werk präsen-
tiert Ott als gemischtes Doppel –
„Erhalt uns, Herr, bei deinem
Wort“ zuerst in der Vertonung
von Dietrich Buxtehude und dann
die gleichnamige Bach-Kantate.
So macht der Kantor dem Publi-
kum bewusst, wie die Texte ent-
standen, was die in unserer Zeit
schwer verständlichen und
manchmal auch fast verstörenden
Zeilen sagen wollen und warum
Bach eine Passage so komponiert
oder eben auch mal kopiert hat.

Weshalb Bachs Musik dennoch
so einzigartig aufragt, machen
dann die exzellenten Interpreten
hörbar. Das Fundament bilden der
Chor der Mössinger Kantorei mit
klarer Stimmführung, Volumen
und sauberer Intonation sowie
das präzise artikulierende Strei-
cher-Ensemble „The Boxhorn
Players“. Strahlende Akzente set-
zen die Solisten. So entlockt Robin
Nikol seiner schwer zu spielenden
Natur-Trompete strahlende
Klangpracht, die Mezzosopranis-
tin Isabelle Métrope singt mit glo-
ckenheller Klarheit, Bariton Ge-
org Benz mit voluminöser In-
brunst. So etwas wie der Star des
Abends ist der in Hong-Kong ge-
borene Tenor Gabriel Sin. Seine
unglaublich kraftvolle und strah-
lend klare Stimme glänzt mit per-
fekter Artikulation und Intonation
– gerade auch in Bachs aberwitzig
langen Koloraturen.

Mit all diesen Sängern und Ins-
trumentalisten formt Nikolai Ott
einen modernen, vitalen und
manchmal sogar straff tänzeri-
schen Bach. Die Musik versackt
nie in barocker Schwere, sie wirkt
leicht, ohne deshalb an Gewicht
und Wirkung zu verlieren.

Musikunterricht sollte so sein
Schade nur, dass im Kirchenschiff
noch ziemlich viele Stühle unbe-
setzt blieben. Doch alle, die da wa-
ren, haben fast nebenbei unheim-
lich viel gelernt und damit 300
Jahre alte Musik ganz neu erlebt,
gespürt und gehört. „So hätte ich
mir Musikunterricht in der Schule
gewünscht“, sagt eine Besucherin
beim Hinausgehen. Das wird wohl
leider auch für die Schüler unse-
rer Zeit ein Wunschtraum bleiben.
Aber vielleicht hat ja Nikolai Ott
schon Pläne für das nächste Ge-
sprächskonzert.

Reden über Musik,
damit sie sprechen kann
Konzert Mit einem Gesprächskonzert in der Mössinger Peter-und-Paulskirche ließ Nikolai
Ott das Publikum barocke Kantaten ganz neu erleben. Von Martin Seigel

Auch Nikolai Ott freut sich am Ende sichtlich über die Leistung seiner Solisten Isabelle Métrope, Gabriel Sin
und Georg Benz (von links). Bild: Martin Seigel

Mössingen. Die Ausstellung „1250
Jahre Mössingen … und mehr“, die
zum Stadtjubiläum in der Pausa
Tonnenhalle einen Überblick
über die Stadtgeschichte bietet,
präsentiert als ältesten Fund der
Ortsgeschichte einen Mammut-
zahn aus der Eiszeit. Er wurde
1868/69 beim Bau des Mössinger
Bahnhofs gefunden und stammt
aus der Zeit vor rund 120.000 bis
12.000 Jahren.

In dieser Zeit lebten hier noch
Wollhaarmammuts. Vor 600.000
Jahren durchstreiften dann die
ersten Menschen als Jäger und
Sammler unsere Region. Ob das
Mammut von einem Menschen
erlegt wurde oder eines anderen
Todes starb, bleibt offen. Der

Zahn weist jedenfalls noch seine
Wurzel auf und war demnach
nicht im Verlauf des bei Elefan-
ten typischen Zahnwechsels aus-
gespuckt worden, sondern war
zum Todeszeitpunkt noch im
Mund des Tieres. Irgendwo im
Untergrund ist deshalb noch das
Mammut zu vermuten. Ob am
Bahnhof oder weiter oben am
Albtrauf, von wo die Steinlach im
Laufe der Jahrtausende den Zahn
eventuell an seinem Fundort ab-
gelagert hat, bleibt ebenfalls un-
beantwortet.

Der Zahn wurde nach seinem
Auffinden an das Geologische In-
stitut der Universität Tübingen
übergeben. In der dortigen Palä-
ontologischen Sammlung wird er

bis heute verwahrt. Der Schrift
am angehängten Etikett des
Zahns nach zu schließen wurde er
persönlich von Friedrich August
Quenstedt, dem Begründer des
Geologischen Instituts der Uni-
versität, inventarisiert. Quenstedt
war in seiner Tübinger Lehrzeit
von 1837 bis 1889 viel auf Mössin-
ger Gebiet forschend unterwegs.
Es ist deshalb kein Zufall, dass das
Mössinger Gymnasium nach ihm
benannt wurde. Franziska Blum

Das Mammut am Bahnhof
Ausstellung Ein stattlicher Zahn ist das älteste Objekt in der Mössinger Jubiläumsausstellung.

Info Franziska Blum leitet die Mössinger
Museen und das Archiv. Sie und ihr Team
stellen hier in loser Folge herausragende Ex-
ponate der Jubiläumsausstellung vor. Diese
ist mittwochs und sonntags jeweils von 14
bis 18 Uhr geöffnet. Der Eintritt ist frei.

Prominent präsentiert: Mössingens
Mammutzahn. Bild: Franziska Blum

Nehren. Die Gemeinde Nehren hat
seit Dezember 2022 mit Hans Reb-
mann einen „kommunalen Inklusi-
onsvermittler“. Dem Gemeinderat
stellte er am Montagabend seine
bisherige Tätigkeit vor. „Wir sind
froh, dass wir Sie haben“, sagte
Bürgermeister Egon Betz. Reb-
mann sei prädestiniert, als Vater ei-
nes beeinträchtigten Sohnes und
als ehemaliger Kinder- und Ju-
gendarzt. Dazu komme seine lange
Erfahrung als Kommunalpolitiker.
Rebmann war Fraktionsvorsitzen-
der der SPD im Rat, danach wech-
selte er in den Kreistag. Zunächst
suchte Rebmann Mitstreiter für
sein Ehrenamt. Es fand sich ein
Kreis von fünf bis zehn Personen.
Inzwischen hat der Kreis viel be-
sichtigt, Überlegungen angestellt
und Vorschläge entwickelt, entlang
der Vorgaben des Landesbehinder-
ten-Gleichstellungsgesetzes.

Die Bahn und der Ticketautomat
Wegen des Fahrkartenautomaten
am Nehrener Bahnhof hat Reb-
mann an die Bahn geschrieben und
sogar eine Antwort bekommen.
Der Apparat steht ungünstig, zu
bestimmten Tageszeiten kann man
wegen des Lichteinfalls den Bild-
schirm beim besten Willen nicht
entziffern. Ärgerlich nicht nur für
Menschen mit Beeinträchtigung.
Die Bahn habe das zur Kenntnis ge-
nommen, seither sei allerdings
weiter nichts passiert.

Der Inklusionsvermittler über-
mittelte dem Gremium drei Wün-
sche. Die Anschaffung von zwei
oder drei mobilen, leicht transpor-
tierbaren Rampen, mit deren Hilfe
Barrieren an Eingängen überwun-
den werden können, etwa an der
ehemaligen neuapostolischen Kir-
che in der Bubengasse. Weiter soll
die Gemeinde den oberen Hebsä-
ckerweg sanieren, so dass auf dem
Pfad auch Menschen laufen kön-
nen, die auf Rollatoren angewiesen
sind. Drittens soll die Gemeinde ei-
ne induktive Höranlage beschaffen
für schwerhörige Personen. Die
kann bei Veranstaltungen Neben-
geräusche neutralisieren wie Hus-
ten.

In Nehren gibt es nach dem
Überblick von Hans Rebmann 373
Menschen, die nach gesetzlichen
Vorgaben als behindert gelten. Das
ist mit 8,5 Prozent „die übliche
Häufigkeit,“ so Rebmann. 34 davon
seien stark gehbehindert. Seine
ehemalige Fraktionskollegin Tanja
Schmidt sprach sicher für das ge-
samte Gremium, als sie Rebmann
für die „beinah professionelle“
Ausübung seines Ehrenamts dank-
te, das helfe, Barrieren abzubauen.

Jürgen Jonas

Erster Einblick
in die lokale
Inklusion
Ehrenamt Hans Rebmann
berichtet im Gemeinderat
Nehren über seine Arbeit
als kommunaler Inklusions-
vermittler.

Info Inklusionsvermittler Hans Reb-
mann ist erreichbar unter 01 70 / 8 11 56
88 und über inklusion@nehren.de. „In-
klusion und Barrieren in Nehren“ nennt
sich die offene Gesprächsrunde zu Fra-
gen, Problemen und Anregungen. Sie
trifft sich das nächste Mal am Freitag, 5.
Juli, von 16.30 Uhr bis 18 Uhr im Erdge-
schoss des Bürgerhauses in der Bohl-
straße.
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